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— — — Nun lockt meine Güte 
In deiner Bruſt verwegnen Wunſch herauf — 
Du forderſt viel in einer kurzen Zeit. 


v. Goethe. 


Der Gaſtfreund. 
Legende. 
I. 


ur Zeit, als der Held, den Maria ge 

Der elfe Buͤrger der Erde war, Wie 
Da lebt' auch ein Kernmann von ehrbarem Stande, 
Mit Namen Philemon, im heiligen Lande. 

Er wohnte gemaͤchlich im herrlichſten Gau, 
Vetrieb des Ackers und Gartens Bau, 
Und mehrte durch Fleiß die Fulle der Güter, 
Doch war er kein aͤngſtlicher Mammonshuͤter. 


Er reichte den Armen mit williger Hand 
Erquickende Nahrung und warmes Gewand, 
Und immer behagt' ihm fein Wein am beiten 
Im traulichen Kreiſe von lachenden Gaͤſten. 


Auch wild fremde Pilger, vom Wege verirrt 
Eeſenden an ihm den gefaͤlligſten Wirth. x 
Gaſtfreundlich beherbergt er alle, die kamen, 
Und forſchte nicht nach Geſchaͤften und Namen. 


Einſt, als er am Thore des Landhauſes ſaß, 
Und froh mit den Seinen das Abendbrot aß, 
Arſchten ein Fremdling mit eilenden Schritten, 
Um Obdach bis folgenden Tag zu erbitten. 


Wilkfahrig lud ihn Philemon ins Haus. 
„Wie dite 10 Jeb tief der Wanderer aus. 
„Nun bi 1 auch meinen Gefährten zu helfen: 
Es folgt . Geſellſchaft von Swölfen.’ 
„Was thut dab verſetzte der. 
„Und wären es doppelt e a 1 all 
ch bin nicht gewohnt in meinen vier Pfählen 
Mit ſchielenden Augen die Gäfte zu zählen.“ 


Der Nachtrab der Neifenden nahte ſich bald. 
Ein blühender Mann von erhabner Geſtalt 
War unter ihnen der Nofe zu gleichen, 

Der andere Blumen an Lieblichkeit weichen. 


Und ohne zu fragen: woher und wohin? 
Empfing fie Philemon mit herzigem Sinn. 
Er leerte geſellig mit ihnen den Becher, 
Und lagerte fie in bequeme Gemächer. 
Als drauf ſich der Morgen zu rothen begann, 
Da ſagte der Vorlaͤufer: „Trefflicher Mann, 
Ihr nahmet uus auf, ohn' uns zu kennen, 
Doch wollen wir uns nicht fremd von Euch trennen. 


Verzeichnet in Euer Gedaͤchtnißbuch 

Mit goldener Schrift dieſen Nachtbeſuch! 

Es lief ein Gluͤcksſchiff in Euren Hafen: 

Der Gottmenſch hat hier im Hauſe geſchlafen.“ — 
Philemon erſchrak, und klagte ſich an, 

Er hab' im Bewirthen zu wenig gethan. 

„Der Herr,“ ſprach Petrus, „iſt huldvoll zufrieden, 

Und hat Euch zum Dank eine Gnade beſchieden. 


Entdecket mir traulich: was moͤchtet Ihr gern? 
Ich melde dann Euer Verlangen dem Herrn, 
Und was es auch ſey, das Euch luͤſtet zu haben, 
Die goͤttliche Macht wird Euch damit begaben.“ 


„Ey nun,“ ſprach Jener, „es lauſchen in mit 
Der heimlichen Wunſche wol drey oder vier. 
Mich zupft ſchon der Tod am greiſenden Haare, 
Und gern lebt? ich wahrlich noch fuͤnfhundert Jahre. 
Dann wünſcht' ich: ein Birnbaum, der boch mich erfreut, 
Durchbluͤhte mit mir dies Raͤumchen der Zeit, 
Und wer ihn beſtiege, mich ausgenommen 
Der müßte, wie magiſch beſtrickt, nicht entkommen. 
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Auch keiner vom Armſtuhl, auf welchem Ihr ſitzt. 
Er iſt nicht kuͤnſtlich gebaut und fat ln ih 
Doch wollt' ich, es möchte die Kraft in ihm walten, 
Die auf ihm Ruhenden feſtzuhalten.“ — 


RNaſch fuhr zum Scherz der Apoſtel empor 

Als ſtände 2 ar im Stuhl ihm bevor. 
„Mein werther Philemon,“ rief er mit Lachen, 
„Was redet und heiſcht Ihr für drollige Sachen! 


„Ihr liegt, wie ein Kind, an des Gluͤckes Bruſt, 
Und ſauget unendlichen Lebensgeluſt; f 
Das leuchtet mir ein: doch, die maalſche. Tg L/, 

Was ſoll fie euch fruchten am Baum und am Seſſel?/ 


„Sie ſcheint,“ ſprach Jener, „ein nichtiges Spiel, 
Und nutzte mir dennoch am Baume ſehr viel. 
Er iſt mir des Gartens verehrteſter König, 
Doch ſeiner Gaben genieß' ich nur wenig. 


Kaum ſchimmert ihr Gold durch das herbſtliche Laub, 
So werden fie nächtlicher Gaudiebe Raub, j 
Und niemals ertapp' ich die liſtigen Näſcher: 
Drum wollt' ich, der Baum würde ſelbſt ihr Haͤſcher. 


Die Rede vom Stuhl war ſo ernſt nicht gemeint. 
Im Winter beſucht mich oft Abends ein Freund; 
Sein Herz iſt bieder, fein Witz iſt munter; 

Wir plaudern am Feuer und ſpielen mitunter. 

Nun fallen die Würfel mir wunderbar hold, 

Und ſteht bey uns gleich auf dem Spiele lein Gold, 
11 5 er doch manchmal ſich drob fat die Kraufe, 
Und Läuft vor Verdruß unaufhaltſam nach. Hauſe. 


Dann wird mir die Zeit bis zur Nachtruhe laug; 
Drum wäre des Zauberſtuhls feſſelnder Zwang, 
Gleich einem Nokhſtall bey ftörkigen Roſſenn 
Sehr brauchbar für meinen Abendgenoſſen.“ - 


Stark ſchuͤttelte jetzt der Apoſtel fein Haupt: 
„Mein guter Philemon, ich haͤtte geglaubt, 
Ihr wuͤrdet, ſtatr ſo was zur Sprache zu bringen, 
Euch lieber ein Plaͤtzchen im Himmel bedingen.“ 


„Faſt muͤrriſch verließ er hiermit das Gemach; 
Doch freundlicher kam er zuruͤck, und ſprach: 
„Es iſt geſchehn, und was Ihr begehret, 

Hat Euch der himmliſche Gaſtfreund gewaͤhret. 

Noch fuͤnfhundert Jahre bewohnt Ihr geſund, 
Senn: ae Birnbaum, das Erdenrund, 

Und er und der Seſſel ergreifen und fahen 
Hinfort alle Fremden, ſo ihnen ſich nahen.“ 

„O herrlich!“ fiel jener mit Luſtſpruͤngen ein, 
„Ich aber kann doch die Gefang'nen befreyn?““ — 
„Ty das,“ ſprach Petrus, „verſteht ſich am Rande! 
Ihr fager ein Work, und es weichen die Bande.“ 

Voll Daukbegier eilte Philemon zur Thuͤr. 
„Bleibt,“ rief der Apoſtel, „ich rathe, bleibt hier! 
Der Goͤttliche will nicht, nach menſchlicher Weiſe, 
Daß man ihn geſchwätzig für Wohlthaten preiſe.“ 

Jetzt kamen die Waller, den Stab in der Hand, 
Um weiter zu reiſen durchs juͤdiſche Land. 

Sie dankten dem Hauswirth für gaſtliche Pflege, 
Und wanderten fort auf bethautem Wege. 


A. F. L. Langbein. 


— 


ten 


Die Stadt Luzern und ihre Umge⸗ 
bungen. * 


Der Canonicus Vu ſünger in Luzern hat unter die⸗ 
ſem Titel ein eben ſo reichhaltiges als anziehendes Ge⸗ 
mählde derjenigen Schweizergegend geliefert, die, in der 
Mitte des Landes gelegen, den Junbegriff aller feiner 


Schoͤnheiten darbietet. „Luzern bildet gleichſam (ſagt 


der Verf. im Eingange ſeiner Schrift, und dieſe Stelle 

nay“Fahrehy ſrrae Wchtetbart bezelynen) die Worhälle 
zu dem in unermeßlicher Vollkraft und ewigem Wechſel 
ſich hier aufſchließenden Alpenrevier. Der Eingang dazu 
iſt vom tiefen, ſtillen Waſſer des mächtig weiten Vier⸗ 
waldſtaͤdter⸗Sees verſchloſſen, als ſollten alle, die in das 
Heiligthum der hoͤhern Natur einzudringen gedenken, wie 
dort bey der acherontiſchen Ueberfahrt nach Einfium, erſt 
ſich rein waſchen vom Gemeinen und Alltaͤglichen, und fi 
einweihen zur Beſchauung des Erhabenſten und Herrlich⸗ 
ſten. Zwey, ihrer Natur und Form nach, gleich berühmte 
Hochgebirge, der Pilatus und der Rigk, gehen ſich ge⸗ 
genuͤber, wie die gewaltigen Saͤulen des Hercules, oder 
wie Graͤnzſteine der niedern und Vorwachen der hoͤhern 


Welt; das eine in ehrwürdiger, freundlicher Maſeſtär? 


und das andere im lieblichſten Schmuck des ſegenvollſten 
Naturreichthums. Ueber ihnen und den grünen Vorber⸗ 
gen der Alpenwelt glaͤnzt in prachtvoller Ferne der zackige 
Nieſenwall von unerſteiglichen Granitfelſen, in halbcirkel⸗ 
foͤrmigen Reihen aufgeftellt, und mit einer ewigen Eis⸗ 
und Schneedecke bekleidet. Näber dem Auge umz rauzen 
lachende Fluren und üppig ſchwellende Wieſenhügel die 
Ufer des Sees. Aus feinem Schoß fluthet raſch und 


herabſtürzend, ſich ber Seedorf im Känton Un verloren 
hatte; in veriüngter Geſtalt am nordweſtlichen Seegeſtade 
wieder hervortretend, formt fie ſich zum fanften, ſchiff⸗ 
baren Strome um, und eilt dem niedern Lande entgegen, 
um alle ihre juͤngern Schweſtern als Opfer aufzunehmen, 
und ſich ſelbſt endlich dem herrlichen Rheine hinzugeben. 
Hier am Fuß des Gebirges, und vom Strome durchfloſſen, 
ruht die alte Stadt Luzern, die letzte gegen die Alpen.“ 

Ihres Gemeinweſens Geſchichte erzaͤhlt Hr. Buſin⸗ 
ger in genügendem Abriſſe. Die älteſten Sagen, die 
hiſtoriſchen Vermuthungen, dle Herrſchaft des Benedikti⸗ 
nerſtiftes im ſiebenten Jahrhundert, welche durch romiſche 
Schenkung im achten an die Abte des elſaffiſchen Kloſters 
Murbach uberging; wie die Bürger ſich von dem fernen 
Herrn mancherley Rechte und Frevhelten erfaufee und 
wahrend pieler Jahrhunderte unter eignen Seſetzen zu 
Aufnahme und Wohlſtand gelangten, dann’ Tin dreyzehn⸗ 
Jahrhundert Oeſterreich dienſtbar wurden, weil ein 
verſchwenderiſcher Abt um 2000 Murk Silber an Kaiſer 
Rudolph feine Rechte über die Stadt käuflich abtrat; 


} 


mächtig die Reuß, nachdem fie, vom St. Gotthardäberge, 
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wie VBedrückung und Zerſtöͤrung des friedlichen Wohlſtau⸗ 
des, aus der neuen Hereſchaft bervorgehend, ers lange 
Fehden mit den Nachbarn der drey Wald ſtaͤdte, dann aber 
(1332) ewiges Bündniß und Aufnahme Luzerns als vier, 
ten Ortes in den eidgenöͤſfiſchen Vero n berbeyfüͤhrten; wie 
in dieſem und dem folgenden, Jahrhundert unter Üibera⸗ 
ler Verwaltung der kleine Frepſtaat blühte, und, meiſt 
durch Ankauf, feine Gränzen erweiterte; wie in ſpaͤtern 
Zeiten Eigennutz und Herkſchſucht den freyern Geiſt der 
Regierung gegen engh⸗ zige Politik vertauschten, und was 
davon die Folgen garen. — An die Geſchichte der Ein⸗ 
wohner reiht fan, Feli die ihrer offentlichen Gebaͤude, ih⸗ 
rer Kirchen und Klöster. Die Leodegarkirche im Hof, ſchon 
im ſtebenten⸗ die Franciskanerkirche im dreyzehenten, und 
die im ſiebzehnten Jahrzundert erbaute Kirche der Jeſui⸗ 
ten, dann die Hexen,⸗Juden,⸗ Ketzer und Frauen⸗Thuͤr⸗ 
me, deren Namen ſchon das fuͤnfzehnte Jahrhundert be 
zeichnen, die Bruͤcken endlich, durch Zahl und Größe aus⸗ 
gezeichnet, erhalten in hiſtoriſchen Beleuchtungen höheres 
Intereſſe. — Die ſtatiſtiſchen Angaben beruhen uberall auf 
genauen, öfters auf eigenen Forſchungen. 617 iſt jetzt die 
Zahl der Häufer, jener der Einwohner 6111, wovon doch, 
nur 2052 Angehoͤrige der Stadtgemeinde, die ubrigen aber 
Eingeſeſſene ſind. Häuſer und Einwohner waren bey 
groͤßerm Wohlſtande in frühern Jahrhunderten (noch im 
ſechzehnten) ungleich viel zahlreicher. Aber vom Jahre 
1357 bis 1600 wurden. 5015, und vom Jahre. 1600 bis 
3800 wurden nur 417 neue Buͤrger angenommen; und 
von 527 Geſchlechtern, die zur Zeit der Aufnahme Lußzktus 


in den Schweizerbund an der Regierung Theil hatten, . 


waren im Jahre. 1798 noch 47 nicht ausgeſtorben ! | 
Die Unterſtußungs⸗ und Wohlthatigkeits⸗Anſtalten 
Luzerns zeigen, zur Seite älterer Stiftungen „ mehrere 
ganz neue und aus den jetzigen Verhaͤltniſſen hervorge⸗ 
hende: das nämliche gilt von den Erziehungs⸗ und Bil: 
dungs⸗Anſtalten. Ueber Gewerbfleiß und Kandel war mehr 
zu wuͤnſchen als zu melden. Sitten und Lebensart ſind 
in karakteriſtiſchen Seitenſtücken aus älterer und jüngerer 
Zeit dargeſtellt; es aͤnderten die Formen, der Geiſt blieb 
derſelbe; Schauſpiele waren es von jeher, die der froͤliche 
Luzerner in hohen Ehren hielt; die Marktplätze wurden 
dafür in Bühnen umgeſchaffen, und jene dauerten um Oſtern 
ad ‚Afingfien zwey und auch noch mehr Tage, auf öffent: 
licke Köſten, die im fünfzehnten Jahrhundert öfters eis 
nige Tauſend Gulden betrugen; die Geiſtlichen brachten 
noch ſpäter, und als man anfing die Koſten zu ſcheuen, 
bey Rath vor: „wie fie willens wären, Gott dem Al: 
mächtigen zu Los und Ehren, zu Aufführung des katho⸗ 
lichen Glaubens und dem. gemeinen Volk zu Unterrich⸗ 
tung und Mehrung der Andacht, der heil. Aposteln Hiſtori 
auf offenem Platz zu ſpielen u. ſ. w.“ Die Faßnacht⸗ 
und ztitſchis⸗Tage ſind nicht vergeſſen. Eine Ueberſicht 


\ 


der merkwuͤrdigern Gelehrten, Kuͤnſtler, Staatsmaͤnner 
u. ſ. w. erzählt, die Lebensumſtände der Gundeldin⸗ 
gen, Theiling, Pfyffer, Etterlin, Cysat, 
Schilling, Schnyder, Balthaſar, Lang, 
Kappeler, Frey, Schwendimann und anderer 
mehr; freplich nur allzukurz und gedrängt. j . 
Die Reiſe um den Vierwaldſtädterſee macht die zweyte 
Hälfte des Werkes aus. Nach vorausgeſandter Veſchrei⸗ 
bung des Sees, feiner Verhaͤltniſſe, Eigenſchaften und 
Bewohner, ſind es der Flecken Kuͤßnacht, der Nigiberg, - 
Weggis, Gerſau, Schwytz, Altorf, Stans, Sarnen und 
555 Wilatusberg welche die Ruhepunkte der genußreichſten 
2 anderung darbieten weiche künftig niemand, ohne die⸗ 
ſen Mentor ſich zum Begleiter zu waͤhlen, beginnen darf. 
Eine vortreffliche Karte des Sees, die auch den groͤßern 
Theil der Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und 
Luzern umfaßt, nach der Zeichnung des Prof. Schmid, 
von Scheuermann geſtochen, und die Auſicht der Ge 
birgkette vom Roßberg und Rigi bis zum Ende des Pi⸗ 
latus, wie fie von der Hofbruͤcke in Luzern geſehen wird, 
mit Bezeichnung der Höhen und Namen jeder Vergſpitze, 
ſind Zugaben des Buches ), die deſſen Werth weſentlich 
erhoͤben; beyde find durch die Bemuͤhungen der HH. Dr. 
Ebel und Eſcher vervollkommnet und vielfältig berichtigt. 
Eine große Ausſicht der Stadt und des Sees, von ihren nord⸗ 
weſtlichen Anhoͤhen gezeichnet und von Hegi in Tuſch⸗ 
manier geaͤtzt, und eine Vignette, die den Pilatusberg, 
von der Hofbrücke geſehen, darſtellt, dienen der ſchaͤtzba⸗ 
ren Arbeit zum Schmuck und zur Zierde. U. 


- — 


Notizen. 


‚Der verdienfivolle Herr Profeſſor und nunmehrige 
koͤnigl. Bibliothekar zu Mapland, Joſeph Hager, gab 
unlangjt heraus: „IIlustraziono d'une Zodiaco orientale 
del gebinetto delle medaglie di S. M. a Parigi, sceperto 
recentemente prosso le sponde del Tigri in vieinanzo dell' 
antica Babilonia. Monumento che serve ad illustrar la 


storia dell’ astronomia ed altri punti interessanti d'anti - 


chila, (Milano 1611, presso Destefani , in Sol. c. fig.) 
Dies neue Werk macht ihm die größte Ehre, und kann 
als eine wahre Entdeckung angeſehen werden. Er hat näm⸗ 
lich durch ſeine gelehrten Unterſuchungen dargethan, was 
den franzoͤſiſchen Gelehrten bisher entging, daß dieſes am 
Ufer des Tygers neuerlich entdeckte Monument einen ur⸗ 
alten Thierkreis enthaͤlt, in welchem blos zwey oder hoͤch⸗ 
ſtens drey Zeichen unſsrs gegenwärtigen Thierkreiſes, der 
Scorpion, der Steinbock, und vielleicht auch der Widder 
(oder hier ein Lamm) ſichtbar find; ein Beweis, daß die 
Namen der übrigen Zeichen des heutigen griechiſch⸗roͤmi⸗ 
ſchen Thierkreiſes damals noch nicht erfunden waren, als 
dkeſer chaldäiſch⸗perſiſche Zodiak in Stein gegraben ward. 
Vorzuͤglich aber zeichnet ſich dieſe Abhandlung dadurch 
aus, daß der gelehrte Verfaſſer nicht allein klar ausein⸗ 
— — mm 

) Es ip veclegt und gedruckt bey Nav. Mayer in Lu⸗ 

zern, 276 S. in 8. 1811. 
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ander ſetzt, daß dieſes Monument ein uraltes Vild des 
Heliogabalus oder Elagabal, dieſer bekannten ſy⸗ 
riſchen Gottheit, ſey; ſondern daß er auch aͤußerſt wahr⸗ 
ſcheinlich macht, daß der Stein zu den aus der Luft ge⸗ 
fallenen Steinen oder Meteoroliten, die gegenwaͤrtig ſo vie⸗ 
les Aufſehen unter den Gelehrten machen, gehoͤre. — Auch 
ſind ſeine Beobachtungen, über die noch jetzt in Aſien be⸗ 
ſtehende Verehrung der Goͤttinn Iſis und uͤber das auf 
dieſem Steine gegrabene Schiffchen, welches das bekannte 
Symbol dieſer Gottheit war, intereſſant. Ueberhaupt 
enthält dieſes prächtig gedruckte und mit 4 Kupfertafeln 
verſehene Werk eine Menge ganz neuer und wichtiger 
Unterſuchungen, und iſt als ein neuer Beweis des wah⸗ 
ren Verdienſtes und der gründlichen Gelehrſamkeit dieſes 
unermuͤdeten Gelehrten anzuſehen. 


Die Fuͤßliſche Kunſthandlung in Zurich will eine 
neue Sammlung der wichtigſten Scenen der Schwei⸗ 
zergeſchichte veranſtalten, und in einer 4010 von un⸗ 
gefahr 23 Blattern, von Hegi in Tuſchmanier geaͤzt, in 
6 Lieferungen, jede von 4 Blättern in 4. mit eben fo viel 
Aae de herausgeben. Mehrere der vorzuͤg⸗ 
lichſten Schweizerkuͤnſtler, die HH. Hegi, Lips, U ſte⸗ 
ri, Bolmar, haben ſich zu dieſem Unternehmen vers 
einigt, das vor frühern ähnlichen Verſuchen ſich durch 
Tünftlerifhe Ausführung ſowohl als durch eine gewiſſe 
Vollſtaͤndigkeit und durch Zuſammenhang der Darſtellungen 
unterſcheiden ſoll. Man ſubſcribirt mit 3 oder für kolorirte 
Exemplare mit 8. Schw. Franken auf das Heft. Die zwey 
erſten Hefte enthalten: 1) Geßler mißgoͤnnt dem Stauf⸗ 
facher ſein neues Haus zu Steinen. 2) Landenberg 
läßt dem Arnold von Melchthal die Ochſen mit Gewalt 
vom Pfluge wegnehmen. 3) Wolfenſchieß verliebt ſich 
in Baumgartners Frau. 3) Baumgartner er⸗ 
ſchlagt den Wokfenſchieß im Bade. 5) Die Stauf⸗ 
facherinn beredet ihren Mann, ſich mit ſeinen Freun⸗ 
den zu berathen. 6) Der Schwelzerbund im Grütli. 7) 
Wilhelm Tell! geht vor dem aufgepflanzten Hute Geß⸗ 
lers vorbey. 8) Tell ſchießt ſeinem Knaben den Apfel 
vom Kopfe. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Rom. 


(Ameubklement zur Einrichtung des Palla⸗ 
fes für den Kaiſer.) Ein Beweis, daß mit Ernſt an 
der Einrichtung und Verzierung des Kaiſerpallaſſes in Rem 
gearbeitet wird, iſt, daß die geſchickteſten Handwerker berufen 
find, bey der Uebernehmung der vielen erforderlichen Arbeiten 
zu konkurriren. Es mäſſen z. B. außer den Schreibtiſchen 
und Betten für den Kaiſer und die Kaiferinn zum wenigſten 
30 andre Schreibtiſche, Bettgeſtelle u. ſ. w. gemacht werden. 
Zu allen den Möbeln, die vertangt werden, hat der ruͤhm⸗ 
lichſt bekannte deutſche Tiſchmacher, Hr. Roos, ein MWürts 
temberger, der bey der letzten Ausſtellung unter denjenigen 
war, welche die Ehren Medaille erhielten, die Modelle ver 
fertigt, die mit dem einſtimmigſten Beyfalle find auſgenom⸗ 
men worden. Die Kontrakte für die zu machenden Arbeiten 
werden in Beziehung auf dieſe Modelle abgeſchloſſen. Alle 


Möbeln, die für bie kaiſerkichen Zimmer beſtimmt find, wird 


Hr. Noos arbeiten, und wahrſcheinlich wird ihm auch der 
gröüre Theil der andern Arbeiten übertragen werden, dafern 
nicht davon die Rede iſt, fie dem am wenigſlen Fordernden zu 


geben. Die roͤmiſchen Handwerker ruiniren gewohnlich ſich 
ſelbſt, indem ſie den Konkurrenten beinen Gewinnſt geſtatten 
wollen. Namentlich behauptet man dies auch von demfenigen, 
der die Erleuchtung des Kapitols und des Koliſſeums u. ſ. w., 
wie es heißt, für 600 Scudi übernahm. 


Bey gedachtem in Nom etablirten Deutſchen wurden vor 
einiger Zeit zwey Vaſen geſehen, die wahrſcheinlich in Folge 
eines hohen Auftrags angekauft waren, und bereits zu ih⸗ 
rer Beſiümmung abgegangen find. Sie gehörten zu den ſelte⸗ 
nern und immer ſeltener werdenden Gegenfländen in dieſer 
Art. Beyde waren von weiſfem Marmor, mit der größten 
Sorgfalt nach zwey nicht mehr vorhandenen Originalen gear⸗ 
beitet. Das Original der einen war eine berühmte Vaſe mit 


Masken, die aus der Billa Laudi um g0co g echinen nach 


Eygland verkauft wurde. Die Nachbildung, welcher nichts 
als die Farbe des Alterthums fehlte, hatte jene Patina erhals 
ten. welche Cano va feinen beſten Statuen zu geben pflegt. — 
Das Original der zweyten Vaſe war unter dem Namen ber 
pivanefifchen Vaſe allen Antiquaren bekaunt. Sie wurde ebens 
falls für einen ſehr anſehnlichen Preis außer Landes verkauft. — 
Die trefflichen Kopien dieſer beyden Vaſen, die fuͤr ein Ge⸗ 
ringes erſtanden worden ſind, würden jeder Sammlung Ehre 
machen. 


Noch gluͤcklicher iſt's dem Vorerwaͤhnten gerungen, zwey 
andre Vaſen aufzutreiben, die ebenfalls in Kurzem abgehen 
werden, Originale, und in ihrer Art durchaus einzig find. Es 
find zwey Vaſen nebſt ihrem Piedeſtal, aus dem ſchoͤnnen Por⸗ 
phyr gebildet. Die ganze Hoͤhe beträgt zebn roͤmiſche Palme, 
etwa ſechs und einen halben frauzöſiſchen Fuß, der Durchmeſ⸗ 
ſer hat etwa zwey Fuß. 


Das merkwuͤrdige Saͤulen⸗Fragment, aus dem dieſe Vaſe 
fo zu ſagen gebohren wurde, iſt unter dem Kardinal Mares 
koſchi in der Villa Habriand bey Tivoli im Schutte des Kai⸗ 


ſerpanaſtes gefunden worden. — Dies ſeltene Fragment wur de 


nach England verkauft, konnte aber wegen des paͤbſilichen Ver⸗ 
vots der Ausfuhr von Antiken nicht ſortgebracht werden. Der 


Eigenthuͤmer entſchloß ſich ſonach aus der Saͤule zwey Vaſen 
| gleicher Höhe und Große verfertigen zu laſſen. Dieſe Arbeit 


erſorderte Jahre. Eine, der Alten wärdige, ſchon oft an 
römiſchen Künftlern bewunderte Ausbauer brachte dieſe muͤh⸗ 
volle Arbeit in vier Jahren zu Stande. Die Vaſen wurden 


aus der in zwey gleiche Stuͤcke durchſchnittenen Porphyrſaule. 


gleichſam ausgebohrt, und eine Arbeit von drey Vierteljahren 


verloren, indem ein kleiner Nagel in die enge Fuge des Gäges 


Einſchnitts bineingefallen war. Es gab kein andres Mitter 
jenes Hinderniß wegzuraͤumen, als daß man die Bloͤcke um ſo 
viele Zoll verkürzen mußte, als der Nagel tief geſunken war.— 
Alle Kenuer haben dieſe fleckenloſe Arbeit, den Ernſt ihres 
Stils, den Glanz der Politur und vor Allem die beospielloſe 
Größe bewundert, mit welcher keine andre Vaſe in Rom fi 
meſſen kann. — Man batte fie verfer tigt in Hoffnung einer 
großen Spekulation. Die Noth zwang die Eigenthümer, fie 
unter der Hand zum Verkaufe auszubieten. — Jeden Deut⸗ 
ſchen muß es freuen, daß zwey ſo ſeltene Stuͤcke in Kurzem 
dem vaterländiſchen Boden gehören werden. Nur Jemand ⸗ 
den ein freyes patriotiſches Intereſſe beſeelte, und der dur 
feine Verhaltuiſſe und Verbindungen in alle Manieren und 
Feinheiten des Handels mit den ſchlauen Römern eingeweiht 
if, konnte dieſe koſtbaren Stuͤcke um Preife erstehen, die Je⸗ 
dermann in Erſtaunen ſehen. — ö 


— — — — b — 


Veyplage: heberſicht der neueſten Literatur Nro. 7, 


＋ 


